Herren dazu laden laſſen. 


Herausgeber: 


Stüc 30. eee 


- 


Wochenblatt. 


Buchdrucker Krieg. 


Sonnabend den 2. September 1826. 


Die hoͤlliſchen Gaͤſte. 

: Schleſiſche Bolksſage. 5 

Nich fern von Neurode, am Wege 7275 PN? 
men, hauſte auf ſeinem Schloſſe Ritter Siegmund 
Stillefried, ein wilder wuͤſter Mann, der ob feines 


Fluchens und Schwoͤrens im ganzen Lande beruͤch⸗ 
tigt war. Jede Kleinigkeit ſtieg ihm zu Kopfe und 


preßte ihm graͤuliche er und Sr 


reden aus. 

Eines Tages, es war ein Sonntag, und, wie 
die Sage genau beſtimmt, der 29. September 
1540, hatte er ſich ein großes Gelag zu halten. 
vorgenommen, und alle benachbarte Ritter und 
Die Bothen kamen 
zuruͤck und vermeldeten, daß keiner der Geladenen 
erſcheinen koͤnne. Das grollte ihn gewaltig, und 
in voller Wuth ſtoͤßt er den Wunſch aus: daß die 
Teufel aus der Hoͤlle ſeine Gaͤſte ſeyn moͤchten. 


1 


— 


her. 


Aus Grimm und langer Weile ging er in die 
Kirche Während dem ritt eine Schaar pech⸗ 
ſchwarzer Weſen auf wunderbar ausgeputzten 


Schimmeln mit feurigen Augen in den Hof ein. 
Die Hofhunde krochen zuſammen und heulten, 


alle Knechte und Maͤgde verſteckten ſich und betheten. 
Die Unholde aber ſtiegen ab, gingen in das Schloß, 
und machten ſich uͤber die bereiteten Speiſen und 

Flaſchen mit wildem hoͤlliſchem Lachen und Brüllen 

Einer der Diener, der den meiſten Muth 

hatte, eilte in die Kirche, dem Ritter zu melden, 

daß die Gaͤſte da ſeyen, die er heute Morgens mit 
wilden Fluͤchen geladen habe. Da luͤftete ſich vor 
Entſetzen des Ritters Haar, und er eilte ſtracks 
zum Pfarrer, ihm den Vorfall zu erzaͤhlen, und 
um ſeinen Rath zu bitten. Der Pfarrer benutzte 
die Gelegenheit, ſeinem Herrn uͤber das Fluchen 
und Verſchwoͤren derb die Lektion zu leſen, und 
rieth ihm, ſich und ſeine Familie vom Hofe entfernt 


Zu halten und tber in die Pfarrwohnung 
einzuziehen. Es geſchah; nur ein Kind des Rit⸗ 
ters war in den Klauen der Unholde geblieben. 


Aengſtlich lief der Vater um die Gegend des 


Schloſſes herum, und ſah mit Grauſen, wie eines 
der ſchwarzen Ungeheuer, oben am Fenſter ſtehend, 
das Kind in den Armen ſchaukelte und mit ſeiner 
blutrothen Zunge beleckte. a 
Die Angſt des Vaters ſtieg mit jedem Augen⸗ 
blicke; er war untroͤſtlich über fein Kind. Da 
erbot ſich einer der Knechte, im Namen Gottes 
in das Schloß zu gehen und den boͤſen Geiſtern 
das Kind abzufordern Des > Segen be: 
gleitete ihn. 
Noch einmal vor dem Eintritte in das Schloß 


kniete der Knecht nieder und empfahl ſich dem 


Schutze Gottes; dann trat er hinein und eilte mit 
„feſten Schritten auf das Zimmer zu, in welchem 
die boͤſen Geiſter hauſten. Hu! was ſahen ſeine 
erſchrockenen Augen, als er die Thür oͤffnete! Ein 
Schwarm ſaß an den Tiſchen und fraß und ſoff; 
ein andrer kroch in Schlangen- oder Kroͤten⸗ 
Geſtalt in dem Zimmer herum; ein dritter trieb 


andres Unweſen. Was willſt du hier, bruͤllte dem 


Knechte das ganze hoͤlliſche Chor entgegen, daß ihm 
die Kniee bebten. Im Namen Gottes, ſprach er, 
gebt mir des Ritters Kind. Dein Ritter ſoll ſelbſt 
kommen, bruͤllte der Furchtbarſte von allen, dann 
wollen wir es ihm ausliefern. Aber der Knecht 
ſprang an die Wiege, hob das Kind heraus, und 
flog damit die Stiegen hinab, während die Unholde 
hinter ihm drein fluchten und tobten. 

Drei ganzer Tage vetweilte das hoͤlliſche Pack 
auf dem Schloſſe und fraß und ſoff, — wie Geiſter 
ſonſt nicht zu thun pflegen; — auch die Roſſe ließen 
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ſichs in den Staͤllen gut ſchmecken. Endlich erhob 
ſich um Mitternacht das ganze Geſindel und flog, 
wie die nachbarlichen Waͤchter geſehen haben woll⸗ | 
ten, durch die Luft in Geſtalt des wuͤthenden Hee⸗ 4 
res mit Heulen, Brüllen ünd Peitſchenknallen 
davon. Am Morgen aber wurde mit frommen Ge⸗ 


bethen und andern Gebraͤuchen das Schloß wieder 


eingeweiht, und der Ritter nahm mit RE Seinen 
wieder Beſitz davon. 
Seit dieſer Zeit ließ er ſein pigliches Fluchen 
ganz, und ward durchaus ein milder, ſanfter Mann, 
den in Kurzem ſeine Familie und eee 
barſchaft lieb gewann. => 
Erft nach langen Jahren ider ihm ein E 


4 ni 


guter Freund aus der Nachbarſchaft, daß er mit 
andern Freunden dieſe ganze Teufelskomoͤdie ange⸗ 


ſtellt und geſpielt habe, um ihn, den Ritter, von 
feinen wilden Sitten auf eine nachdruͤckliche Weiſe 
abzuſchrecken und milder zu machen. 8 Er beſchrieb er . 
ihm ihre Verkleidungen und Vermummungenz 
alles, was ſonſt Wunderbares war geſehen worden, 

hatte die Angſt und Phantaſie der erſchrocknen 
Knechte und Maͤgde erſchaffen. Der Ritter dankte 


ihm herzlich für dieſen Teufelsſtreich, und feierte 
alljaͤhrlich mit dieſen guten Freunden das geſt ſeiner 


Bekehrung durch — Tafel. 


4 


Liſtiger Steiß eines Diebes. 


In der alten Arühmten Stadt Perugia lebte 
vor langen Jahren ein junger Menſch Namens 
Caſſandrin. Durch feine Spitzbubenſtreiche 


uberall bekannt, hatten mehrere Einwohner ſich 


— 


ſchon bei dem Polizeimeiſter der Stadt uͤber ihn 

beklagt, und ihn großer Diebſtaͤhle beſchuldigt. 

Nie wurde er aber ernſtlich dafür beſtraft, ſondern 

ihm immer nur mit der Strafe gedroht; denn ob 

er gleich ein verrufener Dieb war, fo ſtahl er nicht 

aus Armuth oder Geiz, ſondern um bei ſchicklicher 

Gelegenheit gegen die, die ihm wohl wollten, ſeine 

Freigebigkeit zu beweiſen. Darum, und weil er 

ein guter Geſellſchafter war, war ihm der Polizei⸗ 

8 meiſter fo gewogen, daß er faſt nicht einen Tag 
er: feine Geſellſchaft entbehren konnte. 

. Da aber Caſſandrin feine üble Gewohnheit 


nicht tadelnswuͤrdig war, auch der Polizeimeiſter 
ihn wegen det Freundſchaft, die er gegen ihn hegte, 
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koͤnnte, 


nicht ablegte, und ſeine uͤbrige Auffuͤhrung doch eben 


nicht ſtrafen konnte; ſo nahm er ihn einmal in 


eines ſeiner abgelegenſten Zimmer ganz im Geheim, 8 


und ermahnte ihn auf das Liebreichſte, er moͤchte 
odioch feine ſchaͤndliche Lebensart verlaſſen, und ſich 
der Tugend und einer ehrbaren Aufführung beflei⸗ 


ßigen. Caſſandrin, de den Ermahnungen ſeines 
Frei undes aufmerkſam zugehört hatte, antwortete: 


„Gnaͤdiger Herr, ich habe die freundſchaftlichen 
Ermahnungen, die Sie mit ſo vieler Güte mir zu 


85 Sie mich beehren, wofuͤr ich Ihnen allen Dank 
= ſchuldig bin. Mehr als zu wahr aber iſt es, daß 
ein Haufe nieberträchtiger Menſchen, die neidiſch 
daruͤber find, wenn es einem armen Schlucker ein 


dieſe Art Leute wurde beſſer thun, 
ſchwiege, als daß fie rechtſchaffene Menſchen ver⸗ 
unglimpft.“ — Der e, der es nicht 


ich brauche, 


geben ſich bemuͤhen, vernommen, und weiß, daß 5 
ich fie blos der Gnade zu verdanken habe, womit 


wenig wohlgeht, es darauf anlegen, üble Gerüchte 
auszuſtreuen, um den Ruf deſſelben zu verderben; 
wenn ſie 


Bett zu ſtehlen. 


— 


weiter unterſuchen wollte, glaubte alles, was ihm 
Caſſandrin vorſchwatzte, und beachtete die Klagen 
nicht, die taͤglich uͤber dieſen angebracht wurden; 
ſo war er verblendet. = 

Eines Tages, da ſich Caſſandrin beim Polizei⸗ 
meiſter befand, kam unter manchen luſtigen Ge⸗ 
fprächen auch die Rede auf einen jungen Menſchen, 
der ſo liſtig waͤre, daß nichts auf der Welt ſo ver⸗ 
ſteckt ſey, nichts ſo ſorgfaͤltig bewacht werden 
als daß er deſſen nicht habhaft werden 
ſollte. Der Polizeimeiſter entgegnete hierauf: 
„Dieſer junge Menſch, von dem du ſagſt, if nie: 
mand anders, als du ſelbſt, da du zu folchen Dingen 
aufgelegt biſt. Wenn du mir dieſe Nacht das Bett, 
worin ich ſchlafe, nehmen kannſt, ſo h ich, 
dir hundert Goldgulden zu geben.“ 

Cloaſſandrin betrübte ſich über die Rede des 
Polizeimeiſters und ſagte: „Gnaͤdiger Herr, Sie 
halten mich fuͤr einen Spitzbuben, da ich es doch 
nicht bin, ſo wenig als es mein Vater war; was 
verdiene ich mir durch angeſtrengten 
Fleiß und im Schweiß meines Angeſichts, und 
bringe mein Leben ſo gut durch, als es moͤglich iſt. 
Wenn es Ihnen aber Vergnuͤgen macht, mir um 
ſolcher Urſache ans Leben zu wollen, ſo bin ich 
bereit, Ihnen zu dienen, wegen der Zuneigung, 
die ich gegen Sie jederzeit gehegt habe und noch 
habe, und ſterbe zufrieden.“ 

N Caſſ andrin, der dem spotizeimeifter zu Ge⸗ 
fallen ſeyn wollte, wartete deſſen Antwort nicht 
ab, ſondern begab ſich gleich hinweg, und ſann den 
ganzen Tag nach, wie es anzufangen waͤre, ihm das 
Es verging indeß eine geraume 


Zeit, ehe ihm ein Mittel einfiel; endlich aber 


erinnerte er ſich, daß zu Perugia an eben dem 


* 
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Tage ein armer Mann außer der Kirche der Jako⸗ 


= biner begraben worden war. 


Um Mitternacht, da Alles im tiefen Schlafe 
lag, ging er in aller Stille zu dem Grabe, nahm 
den Todten heraus, entkleidete ihn und zog ihm 
ſeine eigenen Kleider an, die ihm ſo gut paßten, 
daß man ihn fuͤr den leibhaften Caſſandrin haͤtte 
halten ſollen. Nun trug er den todten Koͤrper nach 
dem Hauſe des Polizeimeiſters, brachte ihn ver⸗ 
mittelſt einer Leiter auf das Dach, von dem er 
mehrere Ziegel abdeckte und die Latten durchſaͤgte, 


und auf dieſe Art ſich eine Oeffnung in das Zimmer 


machte, worin der Polizeimeiſter zu Bette lag. 


Dieſer aber, der alles recht gut hoͤrte, da er nicht 


ſchlief, und mit Vergnuͤgen den Hauptpunkt abwar⸗ 
tete, daß Caſſandrin endlich ihm das Bett unter 
dem Leibe wegſtehlen ſollte, ſagte bei ſich: thue nur, 


was du kannſt; du ſollſt aber, das verſichere ich 


dich, dieſe Nacht mein Bett nicht haben! — Da der 
Polizeimeiſter ſo dachte, und mit Augen und Ohren 


auf der Hut war, ließ Caſſandrin den todten Koͤr⸗ 


per hinunter in das Zimmer des Polizeimeiſters 


fallen, daß dieſer dadurch erſchreckt, und bei Er⸗ 


blickung von Caſſandrin's Kleidung auf die Mei⸗ 


nung gebracht wurde, es ſey Caſſandrin, der dieſen 


gefaͤhrlichen Fall gethan habe. Er beklagte ihn 
daher, und machte ſich Vorwuͤrfe, daß er durch eine 
ſolche Aufgabe Veranlaſſung zu deſſen Tode gewor⸗ 
den ſey. Mit dieſem und aͤhnlichen Gedanken be⸗ 
ſchaͤftigt, pochte er an die Thuͤr, um einen ver⸗ 
trauten Diener zu wecken, dem er dieſen unange⸗ 
nehmen Vorfall erzählte, und um ſich des todten 
Koͤrpers zu entledigen, ihn bat, denſelben in dem 
Garten einzufharten, damit nichts davon ruchbar 
wuͤrde. Waͤhrend nun beide ſich mit dem Begraben 


des falſchen Caſſandrin beſchaͤftigten, ließ ſich den 


wahre, der alles wohl beobachtete, da niemand 
mehr in dem Zimmer war, an einem Strick herun⸗ 
ter, nahm das Bett wohl zuſammen gebunden auf 
den Ruͤcken, und begab ſich damit ohne Zeitverluſt 
hinweg. — Der Polizeimeiſter kam, nachdem ſein 
Todter begraben war, zurück, und wurde zu feinem 


großen Erſtaunen den Verluſt des Bettes 3 


mu 


Die Würzburger Verſteinerungen. . 


Behringer war Profeſſor der Naturgeſchichte = \ 
zu Würzburg, und kein ungelehrter Mann. Eis 


nige Spaßvoͤgel hatten es ſich zum Geſchaͤft ge⸗ 
macht, ihn auf die laͤcherlichſte Art zu hintergehen, 
indem ſie ihm allerlei wunderbare, vom Bildhauer 
verfertigte Verſteinerungen brachten, von welchen 


ſie vorgaben, die Natur Hätte ſolche gebildet und 


fie hätten fie in einem Berge nahe bei Würzburg 
gefunden. Behringer war ſo leichtglaͤubig, daß er 


nicht das geringſte Mißtrauen über dieſe Erſchei⸗ 
nung hegte; er betrachtete vielmehr dieſe vermein ? 


ten Seltenheiten der Natur mit der größten Auf⸗ 
merkſamkeit, und war entzuͤckt über eine ſolche 
Entdeckung. Mit freudiger Ungeduld erfüllt, 
mußten ihn die Finder ſelbſt an den Berg führen, 
Dieſe, welche den Entſchluß des Profeſſors vor⸗ 
hergeſehen, hatten bereits eine Anzahl wunderba⸗ 
rer Verſteinerungen an dem Berge ausgeſtreut, 
welche nun Behringer mit der größten Freude auf⸗ 
fand, und als einen Schatz bewahrte. Noch heut⸗ 
zutage ſieht man dieſe Stuͤcke in mehrern Kabinet⸗ 
tern, unter welchen ſich wunderbare Sachen, z. E. 
Glieder des menſchlichen Koͤrpers, Spinngewebe, 


es 2 
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i 
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hebraͤiſche Buchſtaben — verſteinert — befinden. 
Er beſchrieb dieſe geglaubten Naturalien ſorgfaͤltig, 
und ließ fie in Kupfer ftechen in feiner ithographia 
Wirceburgensis, welche im Jahr 1726 heraus⸗ 
kam. — Erſt ſpaͤt entdeckte er den ihm geſpielten 
Betrug, und vernichtete alle Exemplare ſeines Bu⸗ 


ches, deren er habhaft werden konnte; welches 


daher Bu eine große Seltenheit gewor⸗ 


ven 3 


Der Seiltaͤnzer. 


Ich hab' ihn geſehen, den kuͤnſtlichen Mann, 
Auf einem Seile gehen ſo gut ich's auf der Ebene 


x ; kann. — 


Ich muß es wohl ſagen, das fordert viel Müh'! 
2 möcht ich dabei fragen: die ſeltene Kunſt, 


was nuͤtzet ſie? 


F ee N Na t h Le Le 
Stets efehieh, was mir gefält, 


Ich gebiete nur im Stillen; 
Doc) erfährt es alle Welt, s 
Und beeilt ſich, meinen Willen 


Weit genauer zu erfüllen, 

Als der Staatsgeſetze Plan, 

HDeßffentlich ihr kund gethan. 

Ja ich Koͤnigin regiere 

Ohne Thron, Palaſt und Wacht; 
Doch Ihr ſprecht, wird mein gedacht, 


Wie von einer ſichtbaren Macht. 
Wer nicht glaubt, was ich diktire, 


Wird zur Strafe laͤcherlich. 
Und ob ewig wechſelnd ich 


Oft zur Thorheit Euch verführe, 
Mir vertraut und froͤhnet Ihr; 
Doch, trotz dem Reſpekt vor mir, 
Nie verſchont mich die N 


nes des . Raͤthſels im vorigen Stück: 
Gangb a 855 


Amtliche a 


In einem Cirkulare der bug Hochloͤblichen 


Regierung vom 15. d. M. heißt es woͤrtlich: 


Die mehrſten Magiſtraͤte der zum Schle⸗ : 


ſiſchen Feuer Societaͤts ⸗Verband gehörigen 
Staͤdte haben bisher die in den betreffenden Bei⸗ 
tragsausſchreibungen anberaumten Zahlungs⸗ 
termine theils gar nicht inne gehalten, theils 
nur Abſchlagszahlungen geleiſtet, die Tilgung 


ihres Geſammt⸗Contingents aber beinahe ſaͤmmt⸗ 


lich in lange verzoͤgerten Friſten bewirkt, und 
dies Verfahren durch die druͤckenden Zeitverhält: 
niffe und die durch ſie herbeigefuͤhrte Zahlungs⸗ 


Unfaͤhigkeit der Beitragspflichtigen zu entſchul⸗ 


digen geſucht. 
Wir verkennen keinesweges den durch unab⸗ 
wendbare Zeitverhaͤltniſſe veranlaßten allg 


emei⸗ 


nen Nothſtand unſerer ſtaͤdtiſchen und laͤndlichen 


Departements⸗Einfaſſen, welchen nach Kraͤften 
an lindern auch unſer ſtetes und eifriges Beſtre⸗ 
en iſt 

Wir vermoͤgen dagegen aber nicht anzuer⸗ 
kennen, daß durch Stundung der Feuer⸗Socie⸗ 
taͤts⸗ Beitraͤge fuͤr die Zahlungspflichtigen eine 


wirkliche Erleichterung hervorgehe, da dieſe Bei⸗ 


traͤge eine alljaͤhrlich wiederkehrende Leiſtung 
ſind, und deshalb von einer Summe, 
die der Contribuent in den meiſten Faͤllen 
aus ſeinen Mitteln wohl noch haͤtte berichti⸗ 
gen koͤnnen, wenn er zu deren Einzahlung 
mit Nachdruck zur gehörigen Dar wäre ange: 
halten worden;, 
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durch Stundung zu einer Höhe anwachſen, 


welche dieſelben immer druͤckender macht, und 


am Ende die Subhaſtation des betreffenden zah⸗ 
lungspflichtigen Grundſtuͤcks herbeiführt. 

Dergleichen Stundungen werden aber noch 
uͤberdies zur ſchreienden Ungerechtigkeit fuͤr die, 
abgeſehen von dem allgemeinen Nothſtand noch 
durch den erlittenen Brandſchaden bedraͤngten 
Abgebrannten, da ſie die Mittel entziehen, den⸗ 
ſelben die ihnen zum Retabliſſement der ab⸗ 
ehh Gebaͤude gebuͤhrende Huͤlfe zu ge⸗ 
waͤhren. 

Hiernach erheiſcht es unſere Pflicht, auf die 
pünktliche Einzahlung der Feuer- Societaͤts⸗ 
Gelder in den betreffenden Zahlungsterminen 
fortan mit Strenge zu halten, und demnach 
Folgendes anzuordnen: 

Saͤmmtliche Feuer⸗Societaͤts⸗ Beitrage da⸗ 
ſiger Stadt, 

inſofern Ai e durch die, nach fruchtlos erfolg⸗ 

ter Zahlungs- Aufforderung, ſofort zu verfüs 

genden exekutiven Maaßregeln beigetrieben 
werden koͤnnen, 
muͤſſen durch den Magiſtrat, bei deſſen eigener 
Verantwortlichkeit und Vertretung, dergeſtalt 
zeitig von den Contribuenten eingezogen werden, 


* 


daß die Einſendung des geſammten erhebungs⸗ 


fähigen Betrages an unſere Inſtituten-und 
Kommunal⸗Kaſſe binnen der angeordneten Friſt 
erfolgen kann. ꝛc. c. 

Wir bringen dieſe hohe Verfugung den Haus⸗ 


beſitzern dieſer Stadt mit der dringenden Ermah⸗ 


nung oͤffentlich zur $ Kenntniß: 
die unterm 7. Juni d. J. von der Koͤnigl. ꝛc. 
Regierung ausgeſchriebenen Feuer- Societaͤts⸗ 
Beitraͤge pro 1826 ſpaͤteſtens binnen vier 


Wochen an die hieſige Feuer⸗Societaͤts⸗Kaſſe 


abzufuͤhren. 
Nach Ablauf dieſer Friſt muͤſſen die verbliebenen 


Reſte ohne weitere Nachſicht und Saum durch 
Exekution beigetrieben werden. 


Gruͤnberg den 28. Auguſt 1826. 


* Der Magiſtrat. 


d Bekanntmachung. 
Am Sonntage den 3. September, Vormittags 


um 10 Uhr, Be, ſich das erſte Aufgebot der Lands 


wehr, die Kriegsreſerven und Train⸗ Soldaten, 


inclufive Garden, und am 10. deſſelben Monats 
um die erwahnte Zeit ſollen ſich die Mannſchaften 
des zweiten Aufgebots der Landwehr, incl. Garden, 
zu Schertendorf auf dem gewoͤhnlichen Sammel⸗ 


platze geſtellen. 


Dies wird hiermit zur Nachachtung und mit 
dem Bemerken bekannt gemacht, 
daß alle Kriegsreſerven, welche i im Jahre 1824 
entlaſſen worden, und alle Wehrmaͤnner, welche 
im November dieſes Jahres reſp. das 32fte oder 
1125 Jahr zuruͤck legen, ihre Paͤſſe mitbringen 
ollen. 
Diejenigen, welche unter geſetzlich zuläßiger 
Entſchuldigung an der Geſtellung behindert werden, 
haben dies vorher dem ende Senator Seydel II. 


anzuzeigen; für abweſende Geftellungsp ige 


haben deren Angehörige dieſe Anzeige zu machen. 
Grünberg den 11. Auguſt 1826. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Der diesjährige Wein in den Dominial-Wein⸗ 
gaͤrten zu Lanſitz, Krampe und Sawade, ſoll auf 


dem Stock, nebft dem noch darin befindlichen Obſt, 


an den Meiftbietenden verkauft werden. 

Hierzu iſt Ein Licitations-Termin auf den 7. 
September d. J. anberaumt worden, und es wer⸗ 
den die Kaufluftigen eingeladen, in dieſen Wein⸗ 
garten am gedachten Tage, und zwar in Lanſitz 


fruͤh 9 Uhr, in Krampe aber um 11 Uhr, i e 
zufinden und ihr Gebot han 


Grünberg den 30. Auguſt 1826. 
Der Magiſtrat. 


Bekannt 
Die Anfuhr von 20 Klaftern kiefern Holz ie 
dem Stadtforſte zur, Ziegelei im Rohrbuſch, ſoll 


in Entrepriſe gegeben werden. Hierzu ſteht auf 


Dienſtag den 3. September d. J. Vormittags 

um 11 Uhr auf hieſigem Rathhauſe ein Termin an, 

wozu Entrepriſefaͤhige eingeladen werden. 
Grünberg den 26. Auguſt 1826. 


Der De 


2 


: Bekanntmachung. 

Es find am 14. d. M. in der hieſigen Koͤnigl. 
Waage⸗ Expedition drei Packet verſchiedene Graupe 
und Grüße zuruck gelaſſen worden. Die reſp. Ei: 


genthuͤmer derſelben werden hierdurch aufgefordert, N 


ihr Anſpruchsrecht innerhalb vier Wochen bei uns 
geltend zu machen, widrigenfalls der Gegenſtand 
zum Beſten der Orts: Armen⸗ N uͤberwieſen 
werden wird. 
5 den 28. Auguſt 1826. 
nig vereinigtes Steuer Amt. 


— 


Bekanntmachung. 

2 Zur Fortſetzung der Reviſion der Kirchſtellen in 

5 der hieſigen evangeliſchen Kirche ſind fernere Ter⸗ 
mine auf den 5., 7. und 8. September g., jedesmal 
Nachmittags um 2 Uhr, in der evangeliſchen Kirche 
angeſetzt, und es haben ſich am 5. September die 
Beſitzer der Stellen auf dem Chor erſter Etage von 
Litt. A. bis G. einſchließlich, am 7. September die 
Beſitzer der Stellen auf dem Chor erſter Etage von 
Litt. H. bis N. einſchließlich, und am 8. Septem⸗ 
ber die Beſitzer der Stellen auf dem Chor erſter 
Etage von Litt. O. bis R., mit ihren Verſchreibun⸗ 
gen zur beſagten Nachmittagsſtunde in der evange⸗ 
liſchen Kirche einzufinden. Den Aus bleibenden 
trifft der Nachtheil, daß, ſofern ſich eine Verſchrei⸗ 
bung aus dem Kirchenkataſter nicht ergiebt, die 
betreffende Stelle als vacant, und der Kirche wies 
der anheim gefallen betrachtet und von neuem ver⸗ 
kauft werden wird. 
Grünberg den 29. Auguſt 1826. 

Das evangeliſche Kirchen-Kollegium. 


4 
25 


* 5 5 5 


Wein⸗ Vermiethung an den Stöcken. 


Es wird Donnerſtag den 7. September e. Nach⸗ 
mittags, der Wein an den Stoͤcken in nachſtehenden 
Gaͤrten meiſtbietend vermiethet werden, nehmlich: 
1) um 1 Uhr im Viehweger'ſchen Garten an der 
Heinersdorfer Straße, 
2) um 2 Uhr im Hofmann’ ſchen auf den 
Maugſchtbergen, 
3) um 8 Uhr im Roſchke N in der alten 
Maugſchtgaſſe, 


n 


ͥ˙̈ Ä... ²⁵² , ß 
na z # 
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4) um 3% Uhr im Seydel⸗ Brdunig ſchen an der 
Lanſitzer Straße, 
5) um 4 Uhr im Roſchke'ſchen hinter Der Burg, 


6) um 4Y, Uhr im Seydel⸗ Bräunig ſchen an der 


Schloiner Straße, 
wozu Miethluſtige an Ort und Stelle fi) einfinden 
wollen. 
Grünberg den 31. Auguſt 1826. 
Nickels. 


> 


Pribat, ⸗ Anzeigen, 


I 


Es iſt am 18. d. M. zwiſchen Wattenberg und 
Neuſalz ein Packet Kleidungsſtuͤcke und Waͤſche, 


— 


namlich ein Betttuch und in daſſelbe eingebunden 


ein gruͤn tuchener Ueberrock mit einer Reihe der⸗ 
gleichen Knoͤpfen und Taffent gefuttert, zwei 
ſchwarze Merino⸗ Damenkleider und ein dergleichen 


Mantel nebſt einiger Waͤſche, verloren gegangen. 


Der ehrliche Finder wird erſucht, dieſe Sachen 
gehen, eine angemeſſene Belohnung an mich abzu⸗ 
geben 

Sollte es Jemanden bekannt ſeyn, in weſſen 


Beſitz ſich jetzt ſelbige befinden; ſo bitte ich, es mir 
bald gefällig anzuzeigen; 5 5 
8 > Grünberg, den 30. Auguſt 1826. 


— 


Barrein, Caͤmmerer. 


Veränderung wegen bin ich willens, nach 
hende Grundſtuͤcke zu verkaufen. 
1) Das Wohnhaus No. 5 vor dem Oberthore. 
2) Die Scheune und den dabei liegenden Acker 
an der Berliner Chauſſee. 
3) Die Kiefer⸗Hayde eben an der Chauſſee. 


4) Den Weingarten im alten Gebirge, und 2 


einen bei der goldnen Krone. 
5) Eine große Wieſe hinter Woiſcheke gelegen. 
Gotthilf Graupner.“ 


Den zweiten e neuer Heringe habe 


erhalten 
i C. F. Eitner beim grunen Baum. 


11 


2 
2 

= 
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Lotterie. Den 24. Kutſchner Fr. Magnus in Krampe 
Kauflooſe zur Zten Klaſſe 54ſter Koͤnigl. Klaf; eine Tochter, Johanne Dorothea. — Häusler Chr. 
ſen⸗, und 81ſter Koͤnigl. kleinen Lotterie empfiehtt Kube in Sawade eine Tochter, Eva Roſina. - 
der Koͤnigl. Lotterie⸗Unt.⸗Einnehmer Schornſteinfeger C. W. Menzel eine Tochter, Louiſe 
Pincas in Neufalz a. d. O. Emilie. — Tuchm. Mſtr. C. T. Großmann eine 
5 Tochter, Caroline Pauline. — Tuchm. Mſtr. Carl 
Auguſt Lange eine Tochter, Friederike Amalie. 1 
Ein tadelfreier, aus Bohlen gefertigter Waf⸗ Den 25. Königl. Kreis⸗Sekretair C. Fr. L. 
ferttog, ſteht zum Verkauf. Wo? weiſt die hiefige Fengler ein todter Sohn. — Nutſchner G. Haupt 

Buchdruckerei nach. r in Heinersdorf eine Tochter, Joh, Dorotheg. 
Den 27. Bauer Starſch in Kuͤhnau eine Sode  * 
ter, Anna Maria. N n 
Den 29. Tuchm. Mſtr. Chrift. Feind eine todte 


8 f ; Tochter. Se 
Kirchliche Nachrichten. 6 8 ie 
ER Den 24. Auguſt: Tuchm. Mſtr. Joh, Samuel 
RES - Geborne. Petzold Tochter, Erneſtine 8 Jahr 6 N 
Den 11. Juli: Kaufmann Adami eine Tochter, nat 24 Tage, (Krämpfe). 8 
Bertha Regina. E Den 26. Geweſene Conrektor Joh. Gottlieb 
5 Den 23. Capitain und Commandeur der sten Richter, 69 Jahr, (Abzehrung). ER 
Jaͤger⸗Abtheilung v. Taubenheim, Ritter ıc,, eine Den 27. Ausgedinge⸗Gaͤrtner Joh. Chriſtoph 
Tochter, Catharina Joſephine Friederike. Gutſche in Sawade, 87 Jahr, (Alterſchwaͤcheß. - 
Dien 19. Auguſt: Walker Mſtr. Joh. Gottfried _ Schönfärber Carl Sigismund Decker Sohn, Frie⸗ 
Petzold eine Tochter, Auguſte Adolphine. drich Ferdinand, 15 Tage, (Kraͤmpfe). Be ä 
Den 20. Müller Joh. Chriſtian Becker in Hei: Den 29. Tageloͤhner Dan. Fengler in Lawalde, 


nersdorf eine Tochter, Johanne Henriette Louiſe. 39. Jahr 6 Monat 18 Tage, (Blutſturz . 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. n 2 
Höoͤchſter [ Mittler Gering ſter 


Vom 28. Auguſt 1826. Preis. Preis. 5 Preis,. 
Rthlr. Sgr. Pf. I Athlr. Sgr. Pf. I Rthlr. Sgr. Pf. € 
Waizen „der Scheffel 1 13 9 1 11 3 19 4 
Roggen 5 Se 27 — — 23 9 — 24 6 
Gerſte, große . | = 2 — 25 — — 24 7 — 23 9 
„ fklein eg = — 24 — — 123 — 22 — 
Hafer : 2 200 | = „„ | 17) Sr 
Erbſen 0 s 2 1 10 1 5 — anti 
Hierſe „ ö 1 8 9 1 6 1 3 9 
Heu der Zentner — 20 — — 19 6 — 1993 
Stroh.... das Schock - 4 — — 8 465 — 3 — — 


Y won g Ye 2 
Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten. a E 


